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Rose Hartman (American, born 1937): Zu Pferde zelebriert
Bianca Jagger am 2. Mai 1977 ihren 27. Geburtstag im
Studio  54.  Auf  dieser  Aufnahme  nicht  zu  sehen:  Ein
nackter  Mann  hielt  die  Zügel.  (Black  and  white
photograph. Courtesy of the artist. © Rose Hartman)

Hört sich doll an: Premiere hatte die Schau in New York, in
Toronto fiel sie wegen Corona aus, jetzt ist sie in Dortmund
zu sehen – und sonst nirgendwo. Es geht um die legendäre
Clubdisco  „Studio  54″,  deren  verbliebene  Essenzen  nun  im
„Dortmunder U“ wiederbelebt werden sollen.

Die seinerzeit weltberühmte Kult-Disco an der 54. Straße in
Manhattan gab es nur 33 Monate lang, zur Eröffnung im April
1977  kamen  Celebrities  wie  Frank  Sinatra,  Cher  oder  auch
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Donald Trump. Bis zur Schließung im Februar 1980 wogten dort
schräge,  schrille  und  rauschhafte  Partys  mit  Stars  und
Sternchen sonder Zahl. Zu nennen wären beispielsweise Glamour-
Gestalten wie Mick und Bianca Jagger, Andy Warhol, Liz Taylor,
Michael Jackson, Grace Jones oder Liza Minnelli.

Ausstellungsansicht  mit  Mode-Beispielen:  „Studio54:
Night Magic“ (Foto: Roland Baege)

Schrille Mode zur Selbstinszenierung

Stop!  Wir  müssten  nahezu  die  gesamte  damalige  Prominenz
nennen.  In  der  Ausstellung  geben  14  Seiten
maschinenschriftliche  Gästelisten  der  Eröffnungs-Nacht  eine
ungefähre Vorstellung. Sinnlich weitaus eindrucksvoller sind
die glitzernden, schillernden Modebeispiele, die damals der
Selbstinszenierung auf die Sprünge halfen. Viele Originale aus
privaten Kleiderschränken finden sich da, aber auch getreulich
Nachgeschneidertes  und  Entwurfsskizzen.  Angesichts  etlicher
Fotografien oder typischer Relikte und Reliquien (z. B. von
Andy  Warhol  himself  gestaltete  Eintrittskarten)  mag  man
gleichfalls schwelgen. Es geht ums (Nach)-Erleben, nicht so
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sehr um eine kritische Würdigung, die eh reichlich verspätet
käme. Allerdings darf nicht verschwiegen werden, dass der Club
1980 wegen Steuervergehen schließen musste und die Betreiber
in den Knast kamen.

Christian  Piper
(German,  born  1941)
for Fiorucci (Italian,
founded  1967):  Poster
zur  Eröffnungs-Nacht
im  Studio  54,  1977.
(Printed color poster.
Courtesy of The Estate
of  Antonio  Lopez  and
Juan Ramos)

Die  vom  renommierten  Brooklyn  Museum  reich  bestückte,  von
Matthew Yokobosky kundig kuratierte Ausstellung ist natürlich
keine  gewöhnliche  Vitrinenschau,  sondern  setzt  einiges  in
Gang,  um  die  Atmosphäre  jener  frühen,  wilden  Disco-Zeiten
aufleben  zu  lassen  –  beispielsweise  mit  zahlreichen
Lichteffekten,  mit  den  tanzbaren  Hits  jener  Jahre,
Bühnenbildern  oder  einem  Rundum-Erlebnis  im  „360-Grad-
Fulldome“.  Besucherinnen  und  Besucher  sollen  Tanzlust
verspüren und sodann – wenn irgend möglich – in die örtliche
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Clubszene ausschwärmen, die sich gerade wieder aufzurappeln
beginnt.

„Unglaublich divers“ muss es sein

Das „Studio 54″ bestand zwar nur recht kurz, hatte aber weit
reichende Lifestyle-Auswirkungen, es stand und steht also für
ein  gehöriges,  in  gewissen  Kreisen  global  wirksames  Stück
Kulturgeschichte. Damals war’s nicht leicht, an den Türstehern
vorbeizukommen, für die Dortmunder Disco-Schau braucht’s nur
eine (nicht ganz billige) Eintrittskarte – und schon geht es
rein  ins  kuratierte  Vergnügen,  das  als  „Night  Magic“
umschrieben  wird.

Ron  Galella
(American,  born
1931):  New  York
City,  Studio  54,
„Grease“-Premieren-
Party,  Andy  Warhol
und  Grace  Jones,
1978.  (Courtesy  of
the  artist.  ©  Ron
Galella)

Jede nachfolgende Zeit liest aus Phänomenen wie dem „Studio
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54″  ihre  eigenen  Schwerpunkte  heraus.  Die  deutsche  Ko-
Kuratorin Christina Danick, die gemeinsam mit Yokobosky und
Stefan Heitkemper (Leiter des „U“) die über 450 Exponate aufs
Dortmunder Format gebracht hat, schwärmt mit einer gängigen
Formel  unserer  Tage  davon:  „unglaublich  divers“  sei  diese
Ausstellung.  Alle  Leute  könnten  ihr  etwas  entnehmen,  die
Älteren sich in ihre Disco-Jahre zurückversetzen, die Jüngeren
mit  eigenen  Club-Erfahrungen  vergleichen.  Mode-  und
Popmusikfans  würden  ebenso  angeregt  wie  Liebhaber
künstlerischer Fotografie. Nicht auf einzelne Stücke komme es
hierbei  an,  sondern  auf  die  Gesamtheit  der  Atmosphäre.
Yokobosky spricht schlichtweg von „Mood“. Und diese Stimmung
sollte eben jede(r) selbst erfahren.

„Hedonistisches Paradies“

Tatsächlich war das „Studio 54″ Katalysator und Ausdruck einer
damals zeittypischen Befreiung – mit Langzeitwirkung. Normen
und Zwänge waren weitgehend aufgehoben: Wenn Leute irgendwie
zu den Schönen, Schrillen und Reichen gehörten oder zu ihnen
passten,  spielten  Herkunft,  Hautfarbe  oder  sexuelle
Orientierung  im  Club  keine  Rolle.  Nicht  zuletzt  die
Schwulenkultur, seinerzeit noch längst nicht so ausgeprägt wie
heute, erhielt hier neue Impulse.

Auf den ersten Blick könnte man meinen, Dortmund setze mit
dieser Schau (oder besser: Show) mal wieder alles auf eine
populäre Karte – wie 2018/19 mit der in Sachen Besucherandrang
und  Einnahmen  denn  doch  enttäuschenden  „Pink  Floyd“-
Ausstellung. Doch Kulturdezernent Jörg Stüdemann (er nennt das
Studio  54  ein  „hedonistisches  Paradies“)  dämpft  allzu
hochfliegende  Erwartungen.  10.000  Besucher(innen)  wären  in
Ordnung, alles darüber hinaus erfreulich. Allerdings wisse man
noch nicht, ob Corona mit der Delta-Mutante einen Strich durch
die ganze Rechnung machen werde.

Zusätzlich zur Schau im „U“ werden einige Dortmunder Clubs vom
Hartware  MedienKunstVerein  (HMKV)  mit  medienkünstlerischen



Aktionen bespielt. Unter dem Titel „hello again“ steuert der
HMKV auf seiner 2. Ebene im „U“ überdies Impressionen zur
lokalen  Clubszene  bei.  Zum  umfangreichen  Begleitprogramm
gehören ferner Cocktail-Mixabende oder DJ-Workshops.

Guy Marineau (French, born 1947): Pat
Cleveland on the dance floor during
Halston’s  disco  bash  at  Studio  54,
1977. (Photo: Guy Marineau / WWD /
Shutterstock)

Eine Bühne für den nächtlichen Exzess

Befragt, warum gerade das nicht gar so glamouröse Dortmund die
Ausstellung  ausrichte,  sagt  Matthew  Yokobosky,  die
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allermeisten  Museen  wollten  sich  nicht  auf  eine  solche
mutimediale Darbietung einlassen, die der reinen Kunst-Lehre
kaum entspreche. Das Dortmunder U sei eine rühmliche Ausnahme.
Yokobosky will ja auch keinen Tingeltangel anrichten, sondern
eine Synthese aus musealer Würde („dignity“) und aufregenden
(„exciting“) Elementen. Großen Wert legt er auf zeit- und
kulturgeschichtliche Authentizität.

Zwei Jahre haben allein Yokoboskys Recherchen und rund 100
Interviews mit Zeitzeugen gedauert, dabei habe er allmählich
herausbekommen, wo die (nunmehr 85) Leihgeber zu finden waren.
Der erfahrene Museumsmann erinnert daran, dass das „Studio 54″
in einem vormaligen Opernhaus eingerichtet wurde. Die Menschen
tanzten  auf  der  Bühne,  in  jeder  Nacht  konnte  eine  andere
Szenerie  zur  Selbstdarstellung  entstehen.  Der  exzessiven
Phantasie  waren  in  diesem  Fegefeuer  der  Eitelkeiten  kaum
Grenzen  gesetzt.  Der  Ausstellung  zum  Trotz:  Diese  Zeiten
kommen nicht wieder. Es kommen andere.

„Studio 54: Night Magic“. 26. Juni bis 17. Oktober 2021 im
„Dortmunder  U“,  Leonie-Reygers-Terrasse,  44137  Dortmund.
Geöffnet  Di,  Mi,  Sa,  So  11-18,  Do/fr  11-20  Uhr.  Montags
geschlossen. Normalticket 18,90 €, ermäßigtes Feierabendticket
11,90 €.

www.studio54.dortmunder-u.de

 

Frank Sinatra: Hymnen aus dem
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Herzen von Amerika
geschrieben von Bernd Berke | 24. Juni 2021
Von Bernd Berke

Dortmund. Seine Stimme ist etwas brüchig geworden. Doch er
hat’s noch: Feeling für den Swing. Ausstrahlung. Draht zum
Publikum.  Frank  Sinatra  gab  in  der  nicht  ausverkauften
Dortmunder Westfalenhalle ein bewegendes Konzert zum Auftakt
seiner wohl letzten Deutschland-Tournee.

Wer die Halle sonst eher durch Rockkonzerte kennt, sieht es
mit  Staunen:  Die  Seitenwandungen  sind  mit  weißem  Tuch
verhüllt, die Ordnungskräfte bleiben so gut wie unsichtbar.
Tumulte muß bei dieser Gala niemand fürchten. Die Leute (von
20 bis 70, mit Schwerpunkt bei mittleren Semestern) haben sich
extra fein gemacht und benehmen sich respektvoll, wie es einem
älteren Herrn gebührt.

Wer aber hat nur vorher das häßliche Gerücht aufgebracht, der
77 jährige Sinatra werde gleichsam auf die Bühne getragen und
dann am Barhocker festgeschnallt? Nichts da! Er bestreitet
fast  seinen  gesamten  75-Minuten-Auftritt  im  Stehen.  Hilfe
nimmt er nur für sein Gedächtnis in Anspruch. Wer will es ihm
ankreiden? Auf Bildschirmen laufen die Texte in großer Schrift
mit. Auch ist Sinatra schon mal der Name eines Komponisten
oder Arrangeurs entfallen. Da hilft der Chef der Big Band –
niemand anderes als Sohn Frank Sinatra junior – gerne mit
Zurufen aus.

Noch einmal „Strangers in the Night“

Doch  wie  „Frankie-Boy“  seine  immer  noch  virile  Stimme
einsetzt,  wie  er  mit  sparsamen  Gesten  gewisse  Zeilen
unterstreicht  und  in  der  Riesenhalle  intime  Nachtbar-
Atmosphäre aufkommen läßt, das macht ihm so keiner nach.

Natürlich singt er seine Millionenseller, allen voran die ganz
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großen Drei: „Strangers in the Night“, „New York“ und, als
Schlußtitel, „My Way“. Jeder Song eine Hymne für sich. Amerika
pur, unverdünnter Whisky, reine Goldnuggets. Bei „Mack the
Knife“ (Mackie Messer) von Brecht/Weill legt er sich ins Zeug,
daß man beinahe Angst bekommt. Und wenn „The Voice“ Melodien
von Cole Porter anstimmt, wird auch dessen Geist lebendig.

Nicht zu vergessen diese lakonischen Ansagen und Bewegungen
eines Mannes, der alle Höhen und Tiefen erlebt hat und nun
nicht mehr viele Worte machen muß. Wenn Sinatra sich auf der
Bühne  eine  Zigarette  anzündet,  ist  das  eine  kleine
Festlichkeit, beiläufiges Zitat zur eigenen Legende. Andere
brauchen gigantische Lightshows, um über die Rampe zu kommen.
Sinatra braucht hin und wieder nur ein Feuerzeug.

Starker Rückhalt ist die Big Band, die das Publikum zu Beginn
mit  dem  eminent  begabten  Jazz-Gitarristen  und  Sänger  John
Pizzarelli einstimmt. Auch Sinatra kann sich dann auf die 24
Musiker  in  jeder  Sekunde  verlassen.  In  der  diesmal  sehr
ordentlichen Akustik der Halle kommen etwa die Bläsersätze
glasklar, schmetternd und schneidend an. Da bedauern es manche
nur, daß sie so still eingepfercht sitzen müssen bei solch
tanzbarer Musik.

Sinatra lobt die Halle. Er kenne kaum eine bessere Konzert-
Arena. Besonders wichtig: ringsum gebe es viele „Saloons“. Das
Publikum lobt zehnfach zurück. Immer wieder gibt es standing
ovations. Am Schluß, als er die Bühne verläßt wie für immer,
stehen besonders einigen „Ladies“ die Tränen in den Augen. Wie
singt Frankie doch: „I got you under my Skin“. That’s it. Ein
Abschied, der unter die Haut geht.


